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Vera stand vor dem Spiegel in ihrem überschaubaren Badezimmer. An der Wand waren bis auf Schulterhöhe perlenweiße Kacheln angebracht. Es gab ein winziges Fenster, so weit oben, dass man nur den Himmel erblicken konnte. Die Tür musste man sachte öffnen, da man sonst die im Bad befindliche Person übel zugerichtet hätte, weil die Tür fast bis an den Rand des Waschbeckens gegenüber reichte. Oberhalb des Waschbeckens war behelfsmäßig ein Spiegelschrank angebracht, gefertigt aus kostengünstiger Holzspanplatte. Kaschiert wurden die zusammengekleisterten Holzspäne durch ein billiges Furnier, welches sich an den Rändern ablöste und hässliche Spalten bildete.


Vera schwang ihre Arme hektisch umher und fuhr sich mehrere Male flatterig durch ihre zerzausten Haare. Unstet wippte sie mit ihren Füßen auf einem rahmkaffeefarbenen Zottelteppich umher.


Vera war aufgeregt. Quietschlebendig. Überdreht. So wie man es sich ausbedingte, herumzuquengeln, wenn man in sich zärtliche Gefühle hegte. Wenn in einem selber ein Tornado der Leidenschaft wütete und alle Mauern der Orientierung und des Schutzes dahingerafft wurden. So, wie wenn man sich auf ein Date vorbereitet – auf ein Date, das einem etwas bedeutet, weil man tatsächlich einen Crush hat, vielleicht sogar verliebt ist. In dem einem diese Wärme vom Herzen aus ausstrahlt und in spiralförmigen Bahnen weite Kreise zieht, bis einem schwindelig im Kopf wird. Und man vor Hitze und Leidenschaft im Gedanken an eine bestimmte Person dahinschmachtet.


Doch Vera bereitete sich und ihren Körper nicht auf ein Date vor. Nicht im herkömmlichen Sinne jedenfalls. Sie wollte zwar jemanden treffen, doch das war kein Freund, kein Date, kein Liebhaber.


Es war auch kein Vorstellungsgespräch, da kann manchem auch die Nervosität zu Kopf steigen, weil sie ohne diesen Job die Rechnungen nicht mehr begleichen können – sie einen schlechten Eindruck hinterlassen könnten – einen dummen, unqualifizierten Eindruck. Doch eines würde bei einem Vorstellungsgespräch fehlen: die Leidenschaft, die Hingabe. Die Motivation versuchte man sich geflissentlich mit einem Espresso anzutrinken, doch würde dieser dem Körper nur eine Geschäftigkeit vorheucheln, wenn in aller Wahrheit jegliche Motivation immer noch rein äußere Anreize hatte und keinesfalls einem inneren Sehnen nach diesem Job, dieser Stelle, erwachsen wäre.


An Veras zierlichem Handgelenk baumelte eine dieser preiswerten Kaufhausuhren, die nicht wie bei den erleseneren Zeitmessern aus Edelstahl und Gold nur Gold, Roségold oder Platin waren. Auch verfügte sie nicht über ein Automatik- oder Handaufzugsuhrwerk. Veras Uhr war aus zeitlosem Edelstahl und hatte zur Zierde einige Plastikelemente. Batteriebetrieben. Nichtsdestotrotz mochte diese Uhr bei dem Betrachter einen feschen Eindruck hinterlassen. Ohne Umschweife attestierte man der Trägerin einer solchen Uhr ein gewisses Modebewusstsein.


An Veras straffem Bauch baumelte an einem Bauchnabelpiercing ein ungestümer Delfin. Dieser war vom Gewicht her nicht ganz ausbalanciert und tauchte mit dem Kopf etwas nach vorne ab. Vielleicht war das auch so beabsichtigt.


Vera war eine dieser Frauen, die sich zuerst die Ohren hatte piercen lassen. Freilich mit 12 Jahren bereits – zum Missmut ihrer Eltern. Ihre Mutter sprach danach zwei Tage nicht mehr mit ihr. Der Vater hatte sich aus Trägheit, und um Streit mit seiner Frau zu vermeiden, der Ansicht seiner Frau angeschlossen und war auch in den Kommunikationsstreik übergegangen – gleichwohl für zwei Tage.


So kam es damals, dass, wenn Vera die Frage gestellt wurde, ob sie ein Piercing habe, sie dies verneinte, obschon sie in ihren Ohrläppchen jeweils auf beiden Seiten einen Hund, Herzchen, Perlen, funkelnde Diamantimitate, Melonenschnitze, Glace, Lutschpastillen, Einhörner, Sterne, Schlaufen, Rosen, Blumen oder Schildkrötchen stecken hatte. Oder diese überdimensionierten Reifen, durch die ihre Hand hindurchgepasst hätte und die auch als Armreifen hätten durchgehen können.


Erst drei Tage nach ihrem 18. Geburtstag ließ sie sich das Bauchnabelpiercing stechen.


Und erst seit sie stolze Besitzerin eines Bauchnabelpiercings ist, antwortet Vera auf die Frage, ob sie ein Piercing habe, mit: »Ja, ich habe ein Piercing. Nur eines. Ein Bauchnabelpiercing!« Die zwei Stiche durch ihre beiden Ohren zählt sie bis zum heutigen Tag nicht als Piercings.


Vera hatte beide Hände an ihr rechtes Ohr geführt und hielt ihren Körper ruhig, während sie sich genauestens im Spiegel beobachtete, wie sie einen Ohrstecker mit einer Gitarre drauf in ihr Ohr wuchtete. Bis dahin zwar noch ohne Erfolg, doch sie strengte sich an.


Gerade als sie es fast geschafft hatte, glitt die Türklinke hinter ihr ächzend nach unten. Vera blieb gelassen und versuchte, den Stecker noch rechtzeitig in ihr Ohr zu bekommen. Ehe sie den Blick wieder auf ihr Ohr gerichtet hatte, schwenkte die Türe hinter ihr auf. Die Scharniere der Türe waren etwas in die Jahre gekommen und knarrten bei jeder Bewegung. Hätte man vor 40 Jahren nicht eine Komplettsanierung gemacht, so könnte man getrost annehmen, die Türen und ihre Scharniere stammten aus den Gründerjahren der Stadt.


»Verdammt, Sue! Pass doch auf! Siehst du denn nicht, dass ich hier drin bin.« Sue war die beste Freundin von Vera. Sie hatten beide beschlossen, eine WG zu gründen, sobald sie ihren Abschluss hatten oder ihr eigenes Geld verdienten.


Vera arbeitete zurzeit bei einer Marketing-Agentur. Sie war mehrheitlich mit dem Kundenkontakt betraut und konnte gelegentlich auch die Werbekampagnen von kleinen Unternehmen übernehmen. Die mittleren Unternehmen betreuten andere und um die großen Unternehmen kümmerte sich der Chef der Agentur persönlich. Die Aufstiegschancen waren also gering.


Sue auf der anderen Seite hatte ihr Studium geschmissen und jobbte mal hier, mal dort. Ihre vorletzte Stelle war in einer Bar, dort missfielen ihr mit der Zeit die Arbeitszeiten bis spät in die Nacht oder bis zur nächsten Dämmerung. Auch waren diese Läden enorm laut, was einen auf Dauer fertigmachen konnte. Aktuell arbeitete Sue als Serviererin in einem etwas nobleren Restaurant. Weiße Tischdecken, Sternekoch, viele Geschäftsleute und Größen aus der Wirtschaft als Kunden. Eigentlich passte Sue gar nicht in dieses Restaurant, das fand sie zumindest selber. Doch Sue sagte immer wieder: »Die zahlen gutes Trinkgeld!«


Vera war die Hübschere von beiden. Zumindest hatte sie schon viele Verehrer gehabt, die ihr dies bezeugten. Andersherum, welche Frau hat das nicht. Und ob sich all dieses Werben als lästig herausstellte, entsprang letztlich auch der eigenen Neigung. Insbesondere ein Mann sorgte zwischen den beiden vor etwa 5 Monaten für dicke Luft.


Vera hatte mit ihrem Freund Schluss gemacht. Doch Sue hatte nur zwei Wochen später Vera gefragt, ob sie was dagegen hätte, wenn sie mit Rick, so hieß der Ex von Vera, etwas anfangen würde.


Vera war wütend auf Sue, doch zeigte sie das nach außen nicht und gab die Coole. Vera sagte damals: »Wir sind nicht mehr zusammen! Mach, was du willst. Ich bin zwar nicht begeistert davon, aber wenn du ihn magst, will ich dir nicht im Weg stehen.« Sue hat daraufhin was mit Rick zustande gebracht. Vera hatte damit gerechnet, dass Rick die Finger von Sue lassen würde, aus Anstand und weil Sue ihre beste Freundin war. Doch Rick war nicht sehr rücksichtsvoll oder anständig. Das hätte Vera eigentlich wissen müssen, nicht zuletzt war seine ungehobelte Art genau das, was am Schluss ihre eigene Beziehung mit ihm quasi beendet hatte. Ironischerweise war sie sich aber auch bewusst, wie seine Anstandslosigkeit – manche würden sagen, sein Selbstbewusstsein – zunächst auch ihre Faszination und Hingabe für ihn gesteigert hatte.


Innerlich hatte Vera ständig Wutausbrüche, doch sie konnte es Rick nicht vorwerfen, da sie mit ihm Schluss gemacht hatte, nicht mehr seine Freundin war und ihm folglich nichts mehr zu sagen hatte, auch nicht, wie er sein Leben zu leben hatte oder mit wem.


Und Sue konnte sie nichts vorwerfen, weil sie ja um Erlaubnis gebeten hatte. Und Vera hatte es ihr erlaubt. Darüber regte sie sich ständig auf: »Wieso habe ich das Sue nur erlaubt!«, machte sich Vera ständig selber fertig. Gleichzeitig regte sie sich über die Dreistigkeit ihrer Freundin auf, indem sie sich sagte: »Was fällt Sue überhaupt ein, mich so was zu fragen? Wieso Rick? Sie hätte sonst wen haben können. Aber nein, es musste ausgerechnet Rick sein!«


Das mit Rick und Sue hielt nur einige Wochen, dann machte Sue Schluss, weil sie merkte, wie es ihre Freundin und ihre Freundschaft zu sehr belastete. Danach war zwischen Vera und Sue wieder alles gut. Vera hat sich wieder etwas eingekriegt und schon einiges von ihrem Groll abgebaut, auch wenn in ihr wohl noch ein Rest davon schlummerte.


Sue zwängte sich ebenfalls in das Badezimmer, welches es gar nicht verdient hatte, als Badezimmer betitelt zu werden. Es verfügte lediglich über eine Stehdusche und hatte keine Badewanne.


Sue und Vera standen nun Arm an Arm vor dem Spiegel und zupften an ihren Haaren, Augenbrauen und Augenwimpern herum. Auch die Haut bekam einige Aufmerksamkeit.


Zuerst wurde mit Feuchtigkeitscreme, welche sie sich teilten, das Gesicht eingecremt. Dann wurde wenig Concealer für die Augenpartie aufgetragen. Sue setzte als Nächstes auf ihren Primer, welcher ihre Haut glatter erscheinen ließ. Vera hingegen verzichtet auf den Primer. Sue massierte ihr Gesicht, um den Primer in ihre Haut zu bekommen. Hin und wieder sah sie aus, als würde sie Grimassen ziehen. Sue war bereits bei ihrer persönlichen Flüssig-Foundation. Anschließend wurde noch etwas Puder drüber geklatscht. Hierauf noch etwas Rouge auf die Wangen. Nun wurden die Augenbrauen ebenfalls geschminkt und zum Schluss wieder in die adrette Form gebürstet. Der neugekaufte Mascara aus der Werbung wurde benutzt, um die Wimpern lang zu streichen. Zum Abschluss hin noch etwas Lidschatten. Zu guter Letzt noch ein Lippenstift, der schreit: »Küß mich!«


»Du willst wohl wieder Mal Randy gefallen, Vera!«


»Wieder Mal! Das letzte Mal ist bestimmt schon über ein halbes Jahr her.«


»Hast recht. Damals ging es echt ab.«


»Aber wir sind nicht in Randys Nähe gekommen. Nicht so nah, wie wir gewollt hätten.«


»Mit unseren Backstage-Pässen geht er uns nicht wieder durch die Fänge!«, sagte Vera hoffnungsvoll.


»Randy ist so heiß!«


»Ja, und wenn der mit seiner Gitarre auf der Bühne steht, erst. Ich finde seine langen Haare so sexy. Hoffentlich schneidet er sich die nie ab.«


»Hoffentlich! Und seine Stimme, mir kommen fast die Tränen, wenn ich ihn singen höre.«


»Und wenn er Interviews gibt erst, dann ist seine Stimme viel rauer, dann stellen sich mir die Haare auf vor Erregung.«


Vera fragte Sue nun, nachdem sie sich ihre Strähnen noch etwas zurecht gebürstet hatte:


»Hast du sein Bild in der Zeitung gesehen gestern?«


»Nein, wo?«


»In der Tageszeitung.«


»Was hat Randy gemacht?«


»Er ist angeblich nur knapp einer Verhaftung entgangen.«


»Wegen was?«


»Das Übliche: Alkohol, Drogen, Partys, Frauen. Er hat einfach über die Stränge gehauen. Aber da war noch irgendein Verkehrsgesetz oder Drogengesetz. Keine Ahnung. Jedenfalls haben sie ihn nicht eingesperrt.«


»Zum Glück, sonst hätte das Konzert abgesagt werden müssen!«


»Ich bin jetzt ja nicht der größte Fan der Polizei, doch im Fall von Randy haben die mal richtig gehandelt und ihn laufen lassen.«


»Der hatte sicher nur einen guten Anwalt, sonst nichts. Das hatte sicher kaum was mit der Polizei zu tun, auch wenn bestimmt einige auf dem Revier auf seine Musik stehen.«


»Ja, und die Frauen erst. Da würde ich auch mal kurz Polizistin sein wollen, um bei Randy zu sein und ihm Fragen zu stellen, also ihn zu verhören und so.«


»Jetzt krieg dich wieder ein! Wir können ihn ja heute vielleicht treffen. Wir haben Backstage-Pässe, schon wieder vergessen?«
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Sue und Vera hatten am Abend zuvor bereits ihre Kleider rausgesucht für das Konzert. Die beiden gingen jeweils in ihre eigenen Zimmer und nahmen das Kleid aus dem Schrank, welches sie schon erwählt hatten.


Vera hatte sich für ein blaues Kleid entschieden. Sie öffnete den Reißverschluss auf der Rückseite und stieg hinein. Vera hatte das Gleichgewicht verloren und wäre dabei fast mit dem Kopf auf ihre Bettkante geknallt. Sie hatte Glück und landete auf dem Teppich, ohne dass ihre Schminke, die Frisur oder das Kleid Schaden nahm.


Endlich steckte sie in ihrem Kleid drin und hatte es an sich hochgezogen und zurechtgezupft.


Vera watschelte rüber zu Sue, die noch in ihrer Tigerunterwäsche dastand und ihr schwarzes Gothic-Kleid mit vielen durchschimmernden Stoffen vor sich ausgebreitet hatte.


»Du siehst heiß aus, Vera. Richtig heiß!« Sue schüttelte ihre Hand und machte Pfeiflaute, um das ›heiß‹ zu unterstreichen.


Vera fühlte sich geschmeichelt und musste lächeln. Noch zwei Sekunden vor diesem Kompliment hatte sich Vera vorgestellt, wie ihr Ex, Rick, sich an Sue rangemacht hatte und ihr ihre Wäsche mit Tigermuster vom Leib riss, und umgekehrt. Nach dem Kompliment hatte sie das schnell wieder vergessen. Auch war sie viel zu aufgeregt, Randy auftreten zu sehen.


»Machst du mir das Kleid zu, Sue?«


»Alles, was du willst.« Das war gelogen, fand Vera, sagte aber nichts.


Nachdem Sue ihr das Kleid geschlossen hatte, drehte sich Vera um und tanzte etwas vor sich hin, um sich mit dem Kleid und dem neuen Feeling vertraut zu machen.


Sue blieb vor ihrem Kleid stehen und legte es nicht an.


»Mein Gott, Sue, was ist denn? Wieso ziehst du das Kleid nicht an? Wir müssen langsam los!«


»Ich weiß, ich weiß.«


»Was ist?«


»Das Kleid!«


»Was ist damit?«


»Gestern hatte ich mich so gut darin gefühlt.«


»Ja, hast du.«


»Aber jetzt bin ich mir nicht mehr sicher, ob es das richtige ist. Es fühlt sich nicht mehr richtig an.«


»Sue, du liebst dieses Kleid!«


»Ich weiß.«


»Ein Vorschlag: Zieh es an, und wenn es dir dann nicht gefällt, kannst du immer noch ein anderes anziehen.«


»Nein, warte, ich habe noch eines, ich habe es noch nie irgendwohin angezogen.«


Sue griff in ihre Garderobe und zog ein grünes Kleid heraus, es machte einen samtigen Eindruck und war kurz geschnitten.


»Weißt du Vera, dazu könnte ich gut meine feinmaschigen Fischnetzstrümpfe anziehen.«


»Könntest du, ja.« Vera schauderte es bei dem Gedanken, das elegante grüne Kleid mit so etwas Grobem und Ungezogenem wie Fischnetzstrümpfen zu kombinieren. Andersherum war es Sues Stil.


Sue bettete das grüne Kleid neben das schwarze und betrachtete beide, als ob sie so zu einer Entscheidung kommen würde.


»Das ist es nicht!«, stöhnte Sue auf.


Doch statt das grüne Kleid wegzuräumen, zog sie noch ein weiteres Kleid aus ihrer Garderobe.


»Was willst du denn damit, Sue! Das ist ein Ballkleid!«


»Jetzt lass mich nur kurz vergleichen.«


»Sue, das Kleid kannst du nur anziehen, wenn du mit dem Kopf zuerst hineinschlüpfst. Dann machst du dir deine umwerfende Frisur und die Schminke kaputt.«


»Du hast recht.«


»Und es ist absolut unpassend!«


»Für das Konzert oder für Randy?«


»Für das Konzert, und weil es für das Konzert unpassend ist, ist es auch für Randy unpassend.«


Sue griff zögerlich nach dem Ballkleid und hängte es zurück.


»Vera, was hältst du von dem grünen Kleid?«


»Du musst dich wohlfühlen damit.«


»Du findest es also nicht gut!«


»Weißt, du wie scharf du gestern mit dem schwarzen Kleid ausgesehen hast? Da hat einfach alles gestimmt.«


»Du hast recht, ich habe mich wirklich gut gefühlt darin.«


Sue hängte auch das grüne Kleid zurück und schlüpfte in das schwarze Kleid. Vera machte ihr das Kleid zu, noch ehe Sue danach gefragt hatte.


»Siehst du, Sue, damit haust du die Leute um.«


»Es ist wirklich nicht schlecht.«


»Nicht schlecht. Soll das ein Witz sein! Es ist der Hammer.« Nun war es Sue, die sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte.
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Vera und Sue hatten gerade in einem leeren Viererabteil in einem Zug Platz genommen. Die Stoffbezüge der Sitze waren schon abgenutzt und an der Armlehne gegenüber wurden bereits mit schwarzem Filzstift einige wenig nennenswerte Weisheiten niedergeschrieben. Mitten auf der Armlehne hatte gar jemand mit seinem Taschenmesser oder sonst einem spitzigen Gegenstand sich im Schnitzen versucht. Die Armlehne hatte viele Einkerbungen erlitten. Es sollten wohl Buchstaben und Worte werden. Wenigstens erfreute sich so das Kunstwerk einiger genötigter Betrachtung durch die vielen Passagiere.


Die beiden redeten über irgendwelche Banalitäten des Lebens, als bei der nächsten Station einige Passagiere ausstiegen oder zustiegen.


Gegenüber von Sue hatte ein junger Mann Platz genommen. Mitte 20. Baseballcap. Mehrere Tattoos. Charmantes Lächeln. Sexy Körper. Selbstbewusst.


Der junge Mann wechselte einige Blicke mit Sue und Vera. Als Sue ihm ein zweites Mal etwas länger in die Augen gesehen hatte, sagte der Mann:


»Ich bin Jason.«


»Ich bin Sue.«


»Und deine Freundin?«


»Vera«, antwortete Sue für Vera.


Vera hielt sich aus dem Gespräch raus. Sie war meistens vorwurfsvoll gegenüber jedem Mann, der sie ansprach. Bei Vera musste man zuerst das Eis brechen. Sue hingegen kannte kein Eis.


Vera wollte zwar immer angesprochen werden, doch wenn sie es dann wurde, verhielt sie sich immer abweisender, als sie eigentlich wollte – im Nachhinein zumindest fand sie das gelegentlich. Also unterhielten sich mehrheitlich Sue und Jason.


»Wollt ihr auf eine Party – so heiß, wie ihr seid?« Vera, hätte sich bei vielen anderen bei so einer Aussage wie von Jason zusammenreißen müssen, um nicht laut loszulachen. Doch da sie, wie sie sich eingestand, Jason durchaus süß fand, hing sie an seinen Lippen und folgte passiv dem Redeschwall, während sie sich genauer sein Gesicht, seinen Hals, seine Schultern, seine Arme und seine Schuhe betrachtete. Da Jason und Sue ungehalten diskutierten, war Vera in ihren Blicken ungestört.


Jason nahm einen kleinen Notizblock aus seiner Tasche und kritzelte mit einem blauen Kugelschreiber etwas aufs Papier.


»Hier ist meine Nummer. Schreib mir mal, wenn du Lust hast.«


»Werde ich …« Als Sue das gesagt hatte und etwas wirken ließ, um seine Reaktion auszutesten, fügte sie keck an: »… vielleicht!«, Sue war ein Profi, wenn es um solche Dinge ging. Beim »vielleicht« registrierte sie wieder unauffällig die Reaktion von Jason.


Vera war wenig beeindruckt. Sie kannte die Spielchen von Sue und sie wusste, dass sie ihm sowieso schreiben würde.


»Hier muss ich raus. Hat mich gefreut Sue. Vera.«


»Tschüss, Jason.«


»Tschüss, Jason«, stammelte Vera hinterher, da sie zwar normalerweise ehr abweisend war, jedoch nicht auf ein Mindestmaß von Anstand verzichten wollte.


Als Jason weg war, unterhielten sie sich über ihn. Wobei Vera gleich mal wieder ihre Fragen hatte.


»Wieso hast du seine Nummer angenommen?«


»Hast du gesehen, wie der aussieht!«


»Ja, schon, hatte schon was Süßes, aber trotzdem.«


»Und er hat auch nicht nur Schwachsinn geredet.«


»Na ja, wie man es nimmt.«


»Komm schon, jetzt tu nicht so, Vera, dir hat er doch auch gefallen. Willst du seine Nummer, dann kannst du ihm schreiben.«


»Spinnst du! Ich schreibe dem sicher nicht!«


»Wieso nicht? Vielleicht will er ja gar nichts von mir, sondern etwas von dir.«


»Lass das, Sue! Ich kenne dich. Du wirst ihm sowieso in drei, vier Tagen schreiben.«


»Und wenn schon! Jetzt lass mir doch den Spaß.«


»Du kennst den doch überhaupt nicht.«


»Was du nicht sagst. So ist das, wenn man Leute kennenlernen will. Aber wenn man dazu nicht bereit ist …«


Nachdem sie einige Stationen passiert hatten und über Jason und einiges andere geredet hatten, kamen sie dem Stadion immer näher.


»Die nächste müssen wir raus.«


»Zum Glück, nicht dass uns noch so ein zweiter Jason begegnet.«


»Warts nur ab, bis du deinen Jason triffst. Wie wäre es mit Randy?«


»Halt die Klappe!«


»Schon gut. Wir müssen hier raus.«


Vera und Sue stiegen aus und machten sich die letzten Meter zu Fuß auf den Weg zum Konzert.
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Je näher sie dem Stadion kamen, desto mehr Leute hatte es. Massen von Menschen quetschten sich in die Reihen, um den Eingang zu passieren.


Eine Frau nebenan hatte sich gerade auf die Schultern ihres Freundes gesetzt und hielt Ausschau nach jemand anderem, den man wohl suchte. Vergeblich. Es waren zu viele. Es ging zu wie in einem Ameisenhaufen.


Nachdem Sue und Vera etwa 45 Minuten angestanden hatten, kamen sie endlich zur Ticket- und Taschenkontrolle. Normalerweise kontrollieren die beim Eingang genau, ob man keine gefährlichen Gegenstände wie Pistole, Handgranate, Messer, Feuerwerk, Sprengsatz, Benzin oder derlei anderes dabei hatte. Doch Sue und Vera wurden durchgewunken, ohne dass sie Einblick in ihre Taschen hatten gewähren müssen.


Überall waren Plakate von der Band »Dextral« aufgehängt.


Vera und Sue folgten der Beschilderung bis zu ihren Plätzen. Als sie ihre Plätze gefunden hatten, standen sie in der vordersten Reihe etwas auf der Seite, wo sie einen guten Blick auf die Band hatten.


Die Band Dextral war noch nicht auf der Bühne und irgendeine weniger bekannte Vorband hielt die Konzertgäste bei Laune.


Die Vorband hatte gerade mit ihrem letzten Stück geendet und verließ die Bühne. Der Applaus hallte durch das ganze Stadion.


Noch ehe der Applaus abgeflacht war, erhöhte er sich schon auf das Zehnfache an Intensität und Lautstärke. Die Bandmitglieder von Dextral betraten den Stage.


Randy Fox tanzte auf die Bühne und heizte das Publikum noch mehr an. Die Fans kreischten sich die Lungen leer. Neben Sue und Vera hyperventilierte die Erste und einige andere brachen in Tränen aus. Eine sackte sogar zusammen beim Anblick dieses Beaus, der bei ihr zu Hause als Poster an der Tür hing.


Vera und Sue hoben ihre Hände in die Luft und feuerten mit an.


Dicht hinter Randy sprang Pete auf die Bühne. Pete schlug seine Schlagzeugstöcke über dem Kopf aufeinander, was den Applaus nochmals leicht hob. Fast gleichauf folgte Teylor, dieser klatschte selber in die Hände und das Publikum fing an, seinen Rhythmus zu übernehmen.


Teylor schnappte sich seine Begleitgitarre und stellte sich vor sein Mikrofon zur Rechten von Randy Fox, welcher mit seiner Gitarre vor dem Mikrofon ganz vorne in der Mitte stand.


Randy Fox war der Leader der Band. Das merkte man sofort. Und überall, wo die Band war oder etwas berichtet wurde, erhielt Randy Fox die meiste Aufmerksamkeit. Randy hatte diese Aura der Vertrautheit, strahlte eine Präsenz und eine immense Stärke aus. Die meisten fühlten sich ihm nah, sobald sie ihn sahen. Hatten sie doch all diese Stunden seine Musik, die Musik der Band Dextral gehört. Ihre Schmerzen und Verluste damit verarbeitet. Ihre Glücksmomente gefeiert. Die schönen Momente mit Kollegen, mit dem Freund, der Freundin zelebriert. Und immer war Randy da, mit seiner durchdringenden und ergreifenden Musik. Immer war er da! Daher kamen auch teilweise diese Rührseligkeiten und diese Gefühlsausbrüche von so manchen Personen. Man hatte eine Beziehung zu dieser Person, war sie einem doch durch die Musik so nah, so intim.


Sue und Vera starrten beide auf Randy. Er ließ das Plektron, welches er zwischen seinen Fingern hielt, über die Seiten gleiten, mit der anderen Hand drückte er mit komplizierten Griffen die Seiten nach unten.


Das Publikum tobte erneut auf. Es war noch kein Song, sondern das Spiel mit dem Publikum, das Aufwärmen und Abstimmen der Instrumente. Eine Art Soundcheck für alles.


Auf einmal verstummten alle Instrumente und Randys Stimme breitete sich wie eine Welle durch das Stadion aus und übertönte durch ihre enorme Lautstärke allmählich den abnehmenden Geräuschpegel des Publikums.


Wie es sich für einen Musiker gehörte, der etwas auf sich gab, bedankte er sich bei seinen Fans für das Kommen und den Support. Er bedankte sich für all die wunderbaren Menschen, die gekommen waren, um die Musik von Dextral in diesem außergewöhnlichen Stadion in dieser außergewöhnlichen Stadt zu hören.
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